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Religiöser Seitentausch
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besuchen gemeinsam eine Moschee und ein Kloster.
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Idee Im Sommer 2016 entwickelten die Volon-
täre des Trierischen Volksfreunds eine Serie, in der 
es um die Flüchtlinge in der Region gehen sollte. 

„Das Thema wird häufig nur von außen betrachtet, 
es fehlt der Blick von innen“, findet Volontär Chris-
tian Altmayer. Ihm kam für eine der Episoden die 
Idee, gemeinsam mit einem Muslim ein Kloster und 
eine Moschee zu besuchen. „Auch um festzustel-
len, ob die Unterschiede der Religionen wirklich so 
groß sind, wie immer angenommen wird“, erklärt 
Altmayer.
Recherche Zunächst machte der Volontär 
sich mit den Grundprinzipien des Islam vertraut. 
Nach einem geeigneten Partner für die Umsetzung 
musste er anschließend nicht lange suchen. „Schon 
häufiger hatte sich der Iraker Ayad Abed bei der 

Redaktion gemeldet, weil er gerne für die Zeitung 
schreiben wollte“, erzählt Altmayer. Abed sei säku-
larer Muslim und seit 2006 in Deutschland, spreche 
außerdem die Sprache sehr gut. „Er war sofort dazu 
bereit und brachte zusätzliche Ideen und Fragen ein“, 
erzählt der Volontär. Nach einem Vorgespräch be-
suchten die beiden gemeinsam eine Moschee und 
ein Kloster in der Gegend. 
Probleme In der Moschee sei man ihm an-
fänglich mit großer Skepsis begegnet. „Die Gemein-
de hat schon schlechte Erfahrungen mit der Presse 
gemacht“, erklärt Altmayer. „Sie fühlte sich einmal 
falsch dargestellt.“ Gemeinsam mit Abed habe er 
dem Imam aber erklären können, dass es sich nicht 
um einen abfälligen Bericht handele. Auf Fotos und 
Videos habe er jedoch verzichten müssen, weshalb 
eine multimediale Umsetzung nicht infrage kam. 
Umsetzung Beide schrieben die Eindrücke 
auf, die sie beim Besuch des jeweils fremden Got-
teshauses empfanden. Im Artikel stellte Altmayer 
sie einander gegenüber. „Dadurch wurden so-
wohl die Unterschiede als auch die Gemeinsam-
keiten deutlich“, erklärt er. Altmayer kam etwa 
der Tonfall der muslimischen Predigt sehr vertraut 
vor. Abed stellte wiederum fest, dass ihm einige 
in der christlichen Andacht erwähnten Personen 

als Propheten aus dem Koran bekannt waren.  
Reaktionen „Entgegen meiner Erwartungen 
blieben negative Kommentare aus“, erzählt Altmayer. 
Es habe ganz im Gegenteil viel positives Feedback 
auf Facebook gegeben.

Christian Altmayer ist 

Volontär des Trierischen 

Volksfreunds. 

drehscheibeTIPP
Ein christlicher und ein muslimischer 
Prediger im Doppelinterview: Was sind 
die jeweiligen Kernbotschaften in ihren 
Predigten? Wie nehmen sie das reli-
giöse Leben in der Region wahr?  



Von unserem Redaktionsmitglied
Christian Altmayer 
und unserem Mitarbeiter 
Ayad Abed 

Das Vertraute im Fremden 
Alles eine Frage des Blickwinkels? Ein Deutscher in der Moschee, ein Iraker im Kloster – ein Perspektivenwechsel 

Trier/Konz/Himmerod. Ein afgha-
nischer Flüchtlingsjunge liegt auf
dem Boden des Trierer Doms. Er
ist so versunken in sein Gebet, dass
er den Priester nicht bemerkt, der
ihm zuschaut. Als er wieder die Au-
gen öffnet und den Geistlichen
sieht, erschrickt er. Doch dieser
beruhigt ihn: „Wir glauben alle an
denselben Gott. Zum Beten bist du
hier immer willkommen!“ 

Diese Geschichte erzählt mir Ay-
ad Abed bei unserem ersten Tref-
fen. Der irakische Muslim hat sie
kurz nach seiner Ankunft in
Deutschland in einer Flüchtlings-
unterkunft gehört. 

Heute, etwa zehn Jahre später,
sitzen wir zusammen, um über un-
sere eigene Geschichte zu spre-
chen. Auch sie handelt von den Ge-
meinsamkeiten der Religionen,
aber auch von den Unterschieden.
Gemeinsam haben wir Zisterzien-
ser-Mönche im Kloster Himmerod
und gläubige Muslime in der Kon-
zer Moschee getroffen und festge-
stellt: Ganz so einfach wie in Ayads
Erzählung ist es offenbar nicht,
Christen und Muslime zusammen-
zuführen. Dabei scheint es aller-
dings nicht der Glaube selbst zu
sein, der die beiden Gruppen
trennt, sondern das, was die Gläu-
bigen daraus machen. 

Der erste Eindruck (Altmayer):
Ich bin ein Fremder, ein Eindring-
ling. Die Männer in der Konzer Ha-
ci Bayram Camii Moschee bespre-
chen sich leise, flüstern sich gegen-
seitig Worte ins Ohr, die ich nicht
verstehe. Immer wieder wandern
ihre Blicke zu mir, bleiben auf mei-
ner Kamera hängen, meinem No-
tizblock. „Sie misstrauen dir, weil
du zur Presse gehörst“, raunt mein

Begleiter Ayad Abed mir zu. Sie ha-
ben Angst vor Negativ-Schlagzei-
len. Und das offenbar nicht ohne
Grund. „Wir haben schlechte Er-
fahrungen gemacht“, sagt ein Mo-
scheebesucher: „Aber wir sind gar-
nicht so, wie die uns immer dar-
stellen.“ Mit die meint er die Me-
dien, mit so: „gewalttätig, fana-
tisch, gefährlich.“ Ayad versucht
zu vermitteln: „So eine Geschichte
wollen wir nicht schreiben“, sagt
er. Wieder tuscheln die Männer,
tauschen Blicke aus. Dann endlich
nickt der Imam. „Du darfst blei-
ben“, sagt er: „Aber keine Fotos!“ 

Der erste Eindruck (Abed): Eine
sonntägliche Stille liegt über Him-
merod. Auf Zehenspitzen treten
Christian und ich durch die kleine
Tür zur Klosterkirche, damit wir
die Gläubigen nicht stören. Wir
setzen uns ganz nach vorne. Die
Mönche im grünen Gewand eröff-
nen die Messe. Orgelmusik er-
klingt und die Gläubigen stehen
auf. Während sie singen, schließe
ich meine Augen und lasse meinen
Gedanken freien Lauf: Ich reise
zurück ins Mittelalter, in die Zeit
der Kreuzzüge. Damals tobte im

Rund Dreiviertel der Flüchtlinge,
die in der Bundesrepublik Asyl su-
chen, sind Muslime. Auf viele
Deutsche, auch auf Christen,
wirkt diese Religion noch immer
fremd. Doch sind das Christentum
und der Islam wirklich so verschie-
den? TV-Redaktionsmitglied
Christian Altmayer und der Iraker
Ayad Abed gehen zusammen auf
Spurensuche in einer der beiden
Konzer Moscheen und dem Klos-
ter Himmerod. 

Orient ein blutiger Konflikt zwi-
schen Moslems und Christen. Was
wäre passiert, wenn die beiden Ge-
genspieler: Sultan Salah al-Din
und Richard Löwenherz an meiner
und Christians Stelle gewesen wä-
ren? Ein Muslim in der Kirche, ein
Christ in der Moschee? Damals:
Undenkbar! 

Was ich erlebt habe (Altmayer):
Es ist gerade einmal vier Uhr am
Morgen. Trotzdem haben zehn
Männer ihren Weg zum Dämmer-
gebet in die Moschee gefunden.
Die Gläubigen ziehen ihre Schuhe
aus und schlurfen in den Gebets-
raum. Die Muslime legen sich auf
den Boden und beten, die Augen
geschlossen. Es herrscht völlige
Stille. Nur das Kratzen meines Ku-
gelschreibers auf dem Papier ist zu
hören. Ein junger Mann rezitiert
eine Sure aus dem Koran. Die Spra-
che ist mir fremd und doch: Diese
Melodie, diese Betonung - sie we-
cken eine Erinnerung: Ich bin zehn
Jahre alt, es ist Heiligabend. Mit
meiner Mutter sitze ich in der Kir-
che – in meiner Familie war das vor
der Bescherung eine Tradition. Ich
stehe die Messe durch – das Singen

und das Knien auf der harten Holz-
bank. 

Auch in der Kirche fühlte ich
mich fremd, aber ich gehörte dazu,
saß mittendrin. Hier hocke ich am
Rand des Gebetsraumes, bin nur
Beobachter. Rund acht Stunden
später besuchen Ayad und ich die
Moschee erneut. Dieses Mal ist sie
gut gefüllt. Der Imam hält eine
Predigt auf Türkisch, ein anderer
übersetzt seine Worte ins Deut-
sche: „Die Muslime sollten sich
vom Hass abwenden“, sagt er. Je-
dem Menschen, egal welchen
Glaubens oder welcher Herkunft,
solle mit Respekt begegnet wer-
den. Vom Jihad, der Scharia, dem
Terror und der Gewalt höre ich
nichts. 

Was ich erlebt habe (Abed): Ich
lausche den Gebeten, bekräftige
sie zusammen mit den Gläubigen:
„Amen!“ Die Worte berühren
mich, finden ihren Weg in mein
Herz. Ich höre Lobpreisungen,
Danksagungen. Vieles kenne ich
aus dem Koran. Nach dem Gottes-
dienst verlassen wir die Kirche.
Der Postulant Sascha, ein Anwär-
ter auf das Mönchsamt, führt uns

zum Oratorium. Hier werden die
Mönche eines ihrer sieben Gebete
aufsagen.

Sieben! Wir Muslime sprechen
nur fünf am Tag. Während die Or-
densbrüder beten und singen, lese
ich in einem Fürbittenbuch, das
ich aus dem Regal genommen ha-
be. Dort finde ich einige Verse über
Zacharias, David und Musa –
auch von diesen Propheten ist im
Koran die Rede. 

Wir folgen den Mönchen in den
Speisesaal, sitzen gemeinsam am
Tisch. Sie erscheinen mir beschei-
den und gastfreundlich, aber ein
wenig zurückhaltend. Besuch be-
kommen sie sicher nicht häufig
und normalerweise dürfen sie
beim Essen nicht sprechen. Heute
brechen die Zisterzienser für uns
ihre Schweigeregel. Wir plaudern
über den Glauben, aber auch über
mein Herkunfsland. Ich erzähle
ihnen von meiner Heimatstadt
Bagdad. Dort haben, wie in weiten
Teilen der arabischen Welt, Musli-
me und Christen vor dem Ein-
marsch des IS ohne Konflikte zu-
sammengelebt. Warum sollte das
hier in Deutschland nicht möglich
sein? 

„Man darf sich nichts vorma-
chen“, sagt einer der Mönche. „Es
gibt unüberbrückbare Unterschie-
de: Die Muslime glauben nicht an
unseren Messias Jesus Christus.“
Manche Differenzen könne man
eben nicht wegdiskutieren, sagt er.
Ich denke: Aber vielleicht einige.

Christian Altmayer
(25) ist in einer ka-
tholischen Familie
aufgewachsen. Er
fühlte sich der Religi-
on aber nie verbun-
den und entschied

sich schon vor Jahren, aus der Kir-
che auszutreten.

Ayad Abed hat bis
2006 im Irak gelebt.
Dann kam er als
Flüchtling nach
Deutschland. Er ist
ein säkularer Mus-
lim. Den Fundamen-
talismus im Islam betrachtet er
kritisch. 

! Die komplette Serie finden Sie
im Internet unter:

www.
volksfreund.de/fremdeheimat

Symbole und Rituale: Sie mögen verschieden sein – doch es gibt auch vieles, was Islam und Christentum verbindet. TV-FOTOS (5): CHRISTIAN ALTMAYER
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Religiösität: Etwa die Hälfte der
Muslime. die in Deutschland le-
ben, würden sich, nach einer
Studie der Deutschen Islamkon-
ferenz als „eher gläubig“ be-
zeichnen. 36 Prozent der Befrag-
ten geben an „sehr stark gläubig“
zu sein. 
Die übrigen 14 Prozent fallen in
die Kategorie „überhaupt nicht
gläubig“ oder „eher nicht gläu-
big“. 
Dabei ist vor allem die Herkunft
der Moslems zu beachten –
glaubt man der Studie, kommt
der überwiegende Teil der from-
men Muslime aus zentral- oder
südafrikanischen Ländern und
nicht aus dem Nahen Osten. 

Zusammen beten: Moscheen be-
suchen nur etwa ein Drittel der
Muslime. Viele sprechen ihre
Gebete zuhause – so auch unser
Mitarbeiter Ayad Abed. 
Zum Vergleich: Nur etwa zehn
Prozent der registrierten Chris-
ten geht, nach Zählungen der

Kirchen, regelmäßig am Sonntag
zum Gottesdienst. 

Rituale: Laut der Studie spielen
für 69 Prozent der in Deutsch-
land lebenden Muslime ihre reli-
giösen Feste und Feiertage eine
große Rolle. Das Fasten am Ra-
madan ist ihnen wichtig, ebenso
halten die meisten sich an Spei-
se- und Getränkevorschriften,
beispielsweise den Verzicht auf
Schweinefleisch und Alkohol. 
Auch für die deutschen Christen
spielen religiöse Feste eine gro-
ße Rolle. Weihnachten und
Ostern werden auch von Katho-
liken und Protestanten gefeiert,
die sich selbst nicht als gläubig
bezeichnen würden. Speise- und
Getränkevorschriften gibt es im
Christentum wenige – die Fas-
tenzeit etwa zwischen Karneval
und Ostern wird von den wenigs-
ten konsequent begangen. 

Auch durch die Ankunft der
Flüchtlinge könnte sich die Si-

tuation seit Veröffentlichung der
Studie geändert haben. Die
meisten Asylbegehrenden stam-
men aus Syrien – einem Land in
dem, das vor dem Einmarsch des
Islamischen Staates, nur ein
sehr geringer Anteil der Bevöl-
kerung „strenggläubig“ war. Das
sagt jedenfalls Islamwissen-
schaftler Thorsten Gerald
Schneiders. „Syrien war ein sä-
kularer Staat – Christen gingen
sonntags in muslimische Läden
einkaufen, Moslems freitags zu
den Christen.“ Das heißt: Die
meisten, die nach Deutschland
kommen, sind wahrscheinlich
nicht strenggläubig. Allerdings,
sagt Schneiders: Wer fern der
Heimat lebt, wendet sich oft
stärker seiner Religion zu. Er
sucht das Vertraute im Fremden.
So sei es nicht ungewöhnlich,
dass junge Männer, für die ihr
Glaube noch in Syrien kaum eine
Rolle gespielt hat, in Deutsch-
land beginnen regelmäßig eine
Moschee zu besuchen. cha

SERIE FREMDE HEIMAT
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5178. So viele Flüchtlinge leben
derzeit in der Region. Für ihre
Serie „Fremde Heimat“ haben
die TV-Volontäre umfassende
Daten über die Neuankömm-
linge zwischen Konz, Trier, Bit-
burg, Daun und Wittlich ausge-
wertet. Sie haben viel Zeit mit
Flüchtlingen verbracht – und
mit denen, die ihnen helfen

wollen. Herausgekommen sind
Geschichten über Unterschie-
de und Gemeinsamkeiten zwi-
schen der alten und der neuen
Heimat, zwischen Christen und
Muslimen. 
Geschichten über guten Willen
und unerwartete Grenzen. Ge-
schichten vom Warten und vom
Ankommen. 
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„… darüber, dass ich meine
Mutter jeden Tag im Alten-
und Pflegeheim St. Irmi-
nen besuchen kann. Vorher
hat sie in Farschweiler ge-
wohnt, und da haben wir
uns leider nicht so oft se-
hen können.“

Angelika Kiebel (55), Trier
rm. 

I C H  F R E U E M I C H  .  .  .

Angelika
Kiebel.
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Waldweiler. Unbekannte ha-
ben aus einem ehemaligen
Pferdestall bei Waldweiler ei-
nen Rasentraktor und einen
Freischneider gestohlen, mel-
det die Polizei Hermeskeil. Das
Modell John Deere Rasentrak-
tor Typ LT 190 mit Anhänger
sowie einen Motor Freischnei-
der der Marke Stiehl, müssen
zwischen Samstag, 20. August,
18 Uhr, und Sonntag, 21. Au-
gust, 16.30 Uhr, entwendet
worden sein, teilt die Polizei
weiter mit. Sehr wahrschein-
lich sei das Diebesgut zunächst
vom Tatort weggeschoben und
dann auf einer nahegelegenen
Wiese aufgeladen worden. Die
Polizei geht davon aus, dass die
oder der Täter dann in rich-
tung Kreisstraße 71/72 davon
gefahren seien. Die Polizei bit-
tet um Hinweise per Telefon
06503/91510. red

Diebe stehlen
Gartengeräte

Hermeskeil. Die Polzei Her-
meskeil sucht einen oder meh-
rere Unbekannte, die in der
Zeit zwischen Freitag, 19. Au-
gust, 14.40 Uhr, und Montag,
22. August, 07.30 Uhr, das
Dach der Hochwaldhalle be-
schädigt haben. Bei der Halle
auf der Hermeskeiler Schul-
straße wurden Teile der dorti-
gen Deckenverkleidung wie
die Dämmplatten und eine Ne-
onleuchte durch Steinwürfe
lädiert. Der Sachschaden be-
trägt etwa 3000 Euro. Die Poli-
zeiinspektion Hermeskeil bit-
tet um Hinweise per Telefon
06503/91510. red

www.
Volksfreund.de/blaul icht

Unbekannte lädieren
Dach der Hochwaldhalle

Konz. Der Ortsverband der
Grünen in Konz lädt zu einem
Informationsabend ein. Es
geht um zwei Gebäude, das
ehemalige Schwimmmeister-
haus am Stadion und die Fi-
schersmühle. Beide Gebäude
befinden sich im Besitz der
Gemeinde und sollen abgeris-
sen werden („Konz reißt ab“,
TV vom 4. August). Die Grü-
nen kritisieren die ihrer Mei-
nung nach intransparenten
Abrisspläne. Es werde Wohn-
raum vernichtet, ohne kon-
krete Planung dazu, ob und
wie neuer Wohnraum ge-
schaffen werden könne. Ins-
gesamt sollen vier Gebäude
abgerissen werden, die der
Stadt oder der Verbandsge-
meinde gehören. Die Infover-
anstaltung findet am Mitt-
woch, 24. August, 19.30 Uhr,
im Saal des Restaurants Saray
in Konz statt. red

Infoabend zu den
Abrissplänen der Stadt
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